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„Tagungen“

DMEA 2023 – Connecting Digital Health

25. – 27. April 2023
Messe Berlin
Veranstalter: DMEA

Die DMEA gilt als Europas führendes Event für Digital 
Health. Expert:innen aus der digitalen Gesundheitswirt-
schaft treffen sich in den Berliner Messehallen. Die Messe 
bietet einen umfassenden Marktüberblick sowie vielfältige 
Möglichkeiten für einen intensiven Austausch und zielge-
richtetes Networking. Neben der umfassenden Ausstellung 
gibt es praxisnahe Vorträge und Diskussionsrunden von 
und mit Expert:innen aus Politik, Selbstverwaltung, Wirt-
schaft und Wissenschaft. Außerdem bietet die DMEA ein 
umfangreiches Nachwuchsprogramm für interessierte Stu-
dierende und Young Professionals.

Weitere Informationen zu dem Event erhalten Sie unter: 
https://www.dmea.de/de/.

17th World Congress on Public Health “A 
World in Turmoil: Opportunities to Focus on 
the Public’s Health”

02. – 06. Mai 2023
Rom

Veranstalter: World Federation of Public Health Associ-
ations (WFPHA), Association of Schools of Public Health 
(ASPHER), Italian Society of Hygiene, Preventive Medicine 
and Public Health (SItI)

Der diesjährige World Congress on Public Health wird 
unter dem Thema „Eine Welt in Aufruhr – Möglichkeiten 
sich auf die Gesundheit der Öffentlichkeit zu konzentrie-
ren“ von der internationalen Nichtregierungsorganisation 
World Federation of Public Health Associations (WFPHA) 
abgehalten. Der Kongress findet alle zwei bis drei Jahre 
statt und dient als internationales Forum für Wissens- und 
Erfahrungsaustausch zu wichtigen Fragen der öffentlichen 
Gesundheit. Er trägt zum Schutz und zur Förderung der 
öffentlichen Gesundheit auf nationaler und globaler Ebene 
bei.

Fachleute und Forscher:innen aus dem Bereich 
der öffentlichen Gesundheit sowie politische 
Entscheidungsträger:innen kommen zusammen. Mit Blick 
auf globale Krisen, wie beispielsweise die COVID-19 Pan-
demie, den russischen Angriffskrieg und den Klimawandel 
wird der Kongress als Gelegenheit gesehen, die Zusammen-
arbeit zu fördern und die Gemeinschaft zu stärken. Ziel ist 
es, die gesundheitliche Chancengleichheit zu fördern und 
eine nachhaltigere und gerechtere Zukunft zu schaffen.

Parallel zum Weltkongress findet die Konferenz der Italian 
Society of Hygiene (IStI) statt. Weitere Informationen 
finden Sie hier: https://wcph.org/.

Gesundheitskongress des Westens 2023

03. – 04. Mai 2023
Kongresszentrum Gürzenich, Köln
Veranstalter: WISO S.E. Consulting GmbH

Der Gesundheitskongress des Westens als führender Kon-
gress für Gesundheitspolitik und Gesundheitswirtschaft im 
Westen Deutschlands versteht sich als eine Ideenbörse für 
eine im Wandel befindliche Wachstumsbranche.

Vertreter:innen aus Wirtschaft, Politik und Verbänden 
sowie Wissenschaftler:innen und Ärzt:innen nutzen die 
Kongresstage, um sich über brennende Fragen im Gesund-
heitswesen auszutauschen und zu diskutieren. Darüber 
hinaus werden in einem Veranstaltungs- und Fortbildungs-
teil speziell ausgerichtete Workshops angeboten.

Nähere Informationen zum Kongress und Anmeldung 
finden Sie hier: https://www.gesundheitskongress-des-west-
ens.de/home.html

Deutscher Kongress für Psychosomatische 
Medizin und Psychotherapie

03. – 05. Mai 2023
Urania, Berlin

Veranstalter: Deutsche Gesellschaft für Psychosomatische 
Medizin und Ärztliche Psychotherapie (DGPM)

Unter dem Motto „Gesund Altern im Wandel“ findet der 
Deutsche Kongress für Psychosomatische Medizin und 
Psychotherapie 2023  statt. Internationale Referent:innen 
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diskutieren über das veränderte Verständnis des Alters. 
Dabei geht es um biologische, biographische und soziale 
Einflussgrößen auf Altersprozesse. Neben den Erkennt-
nissen zur Förderung gesunden Alterns werden weitere 
aktuelle gesellschaftliche Entwicklungen, wie zum Beispiel 
Rassismus im Gesundheitswesen und die Zunahme von 
Verschwörungsannahmen, thematisiert. Des Weiteren gibt 
es informative Beiträge zu den neuesten Entwicklungen 
der Psychosomatischen Medizin und Psychotherapie; dar-
unter unter anderem Vorträge zum Long-Covid-Syndrom, 
zur Nutzung digitaler Gesundheitsanwendungen und zu 
den psychosomatischen Auswirkungen des Klimawandels.

Das Programm zum Kongress können Sie hier einsehen: 
https://deutscher-psychosomatik-kongress.de/.

18. Biennale European Conference of Society 
for Medical Decision Making

21. – 23. Mai 2023
Berlin
Veranstalter: Society for Medical Decision Making (SMDM)

Bei der 18. Biennale Europäischen Konferenz bietet die 
Society for Medical Decision Making (SMDM) unter dem 
Motto „Verknüpfung von Forschung mit evidenzbasiertem 
Handeln für Patienten, Anbieter und politische Entschei-
dungsträger“ einen Einblick in die neuesten Aktualisierun-
gen der medizinischen Entscheidungsfindung. Die SMDM 
ist eine gemeinnützige, professionelle Forschungsorganisa-
tion, die die wissenschaftlichen und methodischen Strenge 
in der Entscheidungsforschung im Gesundheitswessen und 
deren Anwendung auf die Gesundheitspolitik und die klini-
sche Versorgung fördern. Bei der Konferenz werden neu-
artige Forschungen verschiedener Methoden behandelt. 
Die Konferenz bietet die Möglichkeiten zum Verbinden und 
Vernetzen. Weitere Informationen zum Veranstalter und 
der Konferenz finden sie hier: https://www.smdmmeeting.
org/

„Related Links“
Der Verein Sterbehilfe (https://www.sterbehilfe.de/) setzt 
sich für die Selbstbestimmung eines Menschen am Lebens-
ende ein. Dafür berät der Verein Menschen in schwie-
rigen Lebensphasen. Hier besteht auch die Option zur 
Beihilfe zum Suizid von sogenannten Sterbehelfer:innen. 
Darüber hinaus setzt sich der Verein für ein möglichst 

uneingeschränktes Selbstbestimmungsrecht seiner Mitglie-
der bis zum Lebensende ein, indem er sich unter anderem 
politisch engagiert. Zudem hilft er bei der Erstellung von 
Patientenverfügungen und bei der Anwaltssuche zur Ver-
fassung eines Testaments.

Auf der Website sind weitere laufende Informationen zum 
Thema Sterbehilfe verfügbar.

Die Deutsche Gesellschaft für Humanes Sterben e. V. 
(DGHS) (https://www.dghs.de/) ist eine Bürgerrechts- und 
Patientenschutzorganisation, die sich für ein lebenslan-
ges Selbstbestimmungsrecht des Menschen einsetzt. Sie 
möchte Menschen ein unerträgliches und sinnloses Leiden 
am Ende des Lebens ersparen und so ihre Menschenwürde 
beim Sterben erhalten. Ihr generelles Ziel ist es, Bedin-
gungen für Schwerstkranke und Sterbende zu verbessern. 
Dafür lehnt die DGHS Fremdbestimmung ab und spricht 
sich für mehr Freiheit am Lebensende aus. Derzeit zählt die 
Gesellschaft knapp 25.000 Mitglieder. Zu ihren Aufgaben 
gehört unter anderem die Hilfe beim Erstellen und Durch-
setzen von Patientenverfügungen. Darüber hinaus setzt 
sich der Verein politisch für eine umfassende und gesetz-
liche Regelung der Sterbebegleitung und -hilfe ein. Auf der 
Website informiert die DGHS über rechtliche und ethische 
Rahmenbedingungen der Debatte um ein menschwürdiges 
Lebensende. Unter der Rubrik Service stehen außerdem 
Formulare zum Download zur Verfügung sowie weitere 
Informationen zu Rechtsschutz, Vermittlung von Freitod-
begleitungen und persönlichen Beratungen.

Der Deutsche Ethikrat (https://www.ethikrat.org/) bear-
beitet ethische, gesellschaftliche, naturwissenschaftliche, 
medizinische und rechtliche Fragen. Zu seinen Aufgaben 
zählt unter anderem die Information der Öffentlichkeit, 
die Förderung der Diskussion in der Gesellschaft, die Erar-
beitung von Stellungnahmen und die Empfehlungen für 
politisches und gesetzgeberisches Handeln für die Bundes-
regierung und den Bundestag. Auf der Internetseite infor-
miert der Rat über zahlreiche Themen und veröffentlicht 
Infobriefe und Jahresberichte. Unter dem Reiter Themen 
findet sich bei der Rubik Gesellschaft und Recht ein Beitrag 
zum Thema Sterbebegleitung und Suizidprävention. Hier 
verlinkt der Ethikrat ebenfalls diverse Publikationen und 
entsprechende Stellungnahmen. Darüber hinaus wird 
auf Veranstaltungen zu dem Thema Sterbebegleitung 
verwiesen.

Die Caritas (https://www.caritas.de/) ist ein katholi-
scher Wohlfahrtsverband, unter dem sich Diözesan-, 
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Regional- und Ortsverbände sowie Fachverbände und 
Orden bündeln. Die Caritas bietet unter anderem Dienste 
wie Beratungsstellen, Pflegedienste und Selbsthilfegruppen 
an. Generell setzt sich der Verband durch eine engagierte 
Lobbyarbeit für eine gerechte Sozialpolitik und Gesetzge-
bung ein. Im Zentrum der Arbeit steht die Hilfe für Men-
schen in Not. Hierzu zählen ebenfalls die Beratung und 
Begleitung für Menschen mit zu pflegenden Angehörigen 
oder bei Fragen zur Vorsorge, Patientenverfügung und 
rechtlicher Betreuung. Auf ihrer Internetseite informiert 
die Caritas über passive und aktive Sterbehilfe und ver-
öffentlicht Stellungnahmen zum Thema. Außerdem gibt 
es ein Dossier mit dem Titel „Sterben als Teil des Lebens 
betrachten“, der zahlreiche Artikel rund um das Thema 
umfasst. Zudem steht ein Dokument mit Orientierungshil-
fen für den Umgang mit dem assistierten Suizid zum Down-
load zur Verfügung.

Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (https://www.bmfsfj.de/), als eine Bundesbehörde 
der Bundesrepublik Deutschland informiert die Öffentlich-
keit unter anderem über Hospizarbeit, Palliativversorgung 
und Unterstützungsangebote. Unter dem Titel „Letze Wege 
– Begleitung am Lebensende“ stellt das Ministerium auf 
seiner Internetseite zahlreiche Beiträge und Artikel rund 
um das Thema Sterbebegleitung zur Verfügung. Darunter 
zum Beispiel eine Reportage zu einem stationären Hospiz. 
Zudem werden weitere Informationen zu dem Thema Hos-
pizarbeit und Ehrenamt, Vorsorge, Patientenrechte, Pallia-
tivversorgung und vieles mehr verlinkt.

Die Deutsche Gesellschaft für Palliativmedizin (https://www.
dgpalliativmedizin.de/) ist eine wissenschaftliche Fachge-
sellschaft deren Mitglieder aus der Medizin, Pflege und wei-
teren Berufsgruppen stammen. Sie engagiert sich für eine 
umfassende Palliativ- und Hospizversorgung und verfolgt 
das Ziel, bei schweren Erkrankungen die Symptome der 
Betroffenen weitgehend zu lindern und ihre Lebensquali-
tät zu verbessern. Neben der Förderung der bestmöglichen 
Versorgung der Patient:innen, vereint die Gesellschaft auch 
Ärzt:innen und andere Berufsgruppen zur gemeinsamen 
Arbeit am Aufbau und Fortschritt der Palliativmedizin. 
Darüber hinaus liegt die Arbeit der Gesellschaft in der 
Durchführung von Aus- und Fortbildungsveranstaltun-
gen und Tagungen sowie wissenschaftlichen Kongressen. 
Hieran knüpft die Förderung wissenschaftlicher Untersu-
chungen und die Tätigkeit der Öffentlichkeitsarbeit. Zudem 
setzt sich die Gesellschaft mit ethischen Fragestellungen, 
die mit der Behandlung unheilbar Kranker verknüpft sind, 
auseinander. Auf ihrer Website informiert die Gesellschaft 

generell zu Suizidassistenz, Gesetzentwürfen und verlinkt 
Beiträge weiterer Organisationen.

Der Bundesverband Trauerbegleitung e. V. (https://
bv-trauerbegleitung.de/) ist ein Fachverband für Trau-
erbegleitung, der sich als Interessenvertretung und 
Sprachrohr für Trauernde, Trauerbegleitende und 
Menschen in Lehre und Forschung zum Thema Trauer, 
versteht. Der Verband beschäftigt sich mit neuesten 
Erkenntnissen aus der Trauer- und Lernforschung und 
diskutiert fachpolitische und gesellschaftliche Entwick-
lungen. Neben regelmäßigen Fachtreffen zur Erarbeitung 
und Reflexion der angewandten Fortbildungskonzepte 
organisiert der Verband ebenfalls themenspezifische 
Arbeitskreise. Auf seiner Website finden sich sowohl Text- 
und Videoempfehlungen als auch aktuelle Forschungen 
und Veröffentlichungen. Zudem gibt es Hinweise zu Ver-
anstaltungen, Buchempfehlungen und Materialien für 
Trauerbegleiter:innen.

Der Deutsche Hospiz- und PalliativVerband e. V. (DHPV) 
(https://www.dhpv.de/) ist ein 1992 gegründeter gemein-
nütziger Verein, der die Belange schwerstkranker und 
sterbender Menschen vertritt. Der Verband gilt als bun-
desweite Interessenvertretung der Hospizbewegung und 
umfasst zahlreiche Hospiz- und Palliativeinrichtungen in 
Deutschland. Zudem ist der Verband Träger der Charta 
zur Betreuung schwerstkranker und sterbender Menschen 
in Deutschland. Seine Aktionsfelder umfassen das Initi-
ieren von Gesetzgebungen, das Bilden und Stärken von 
Netzwerken zwischen ambulanten Hospiz- und Pflege-
diensten sowie die Sicherung von Qualitätsstandards der 
ambulanten und stationären Hospiz- und Palliativversor-
gung. Darüber hinaus fördert der Verein die Bildung und 
Forschung und informiert über aktuelle Entwicklungen 
zum Thema. Er beteiligt sich zudem an Kongressen und 
Symposien. Auf seiner Internetseite informiert der Verein 
wiederum über Themen wie beispielsweise Palliative Care, 
Trauerarbeit und teilstationäre Hospize. Zusätzlich werden 
entsprechende Presseinformationen und Stellungnahmen 
veröffentlicht.

„Weiterführende Literatur“
Bein T, Schönhofer B. End of life – Ethische Aspekte beim terminalen 

Weaning. In: Bickenbach J, Marx G, Dreher M, Schönhofer B, editors. 
Weaning: Grundlagen - Strategien - klinische Umsetzung - Besonder-
heiten. Berlin, Heidelberg: Springer Berlin Heidelberg, 2018:75–87. 
doi:10.1007/978-3-662-49795-1_6.
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„Bücher“

Ulrike Weyland und Karin Reiber/
Hrsg. (2022): Professionalisierung der 
Gesundheitsberufe. Berufliche und 
hochschulische Bildung im Spiegel aktueller 
Forschung. Zeitschrift für Berufs- und 
Wirtschaftspädagogik, Beiheft 33. Franz 
Steiner Verlag, Stuttgart. 420 Seiten; ISBN-
978-3-515-13286-2; 62€

Die Professionalisierung der Gesundheitsberufe ist durch 
einen immanenten Spagat geprägt: einerseits gilt es, domä-
nenspezifisch die Rahmenbedingungen für das professio-
nelle Handeln im Prozess zu gestalten, andererseits nimmt 
gerade auch die berufsübergreifende Professionalisierung 
einen wesentlichen Part im Gesamtprozess ein. Das Beiheft 
33 der Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik 
fokussiert die Professionalisierung der Gesundheitsberufe 
aus der Perspektive der beruflichen und hochschulischen 
Bildung und markiert hierdurch einen im Rahmen des 
Diskurses hochrelevanten, häufig kritisch, aber immer 
facettenreich diskutierten Aspekt von Professionalisierung. 
Die Herausgeberinnen explizieren ihr Verständnis von 
Professionalisierung u.a. hinsichtlich „berufsimmanenter 
Dynamiken“ als auch externer Anforderungen, die jeweils 
die Entwicklung der beruflichen Handlungskompetenzen 
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tangieren. Auf Basis dieses Verständnisses ist das Heft in 
vier Themenschwerpunkte gegliedert, die ein diskussions-
würdiges Spannungsfeld eröffnen: 1) Zielperspektive Kom-
petenzerwerb widmet sich in drei Beiträgen der beruflichen 
Kompetenzentwicklung auf unterschiedlichen Niveaus und 
aus differenzierten Perspektiven im Rahmen der Pflegebil-
dung (z.B. das subjektive Kompetenzerleben von Auszu-
bildenden, eine objektive Messung von Bewältigungs- und 
interprofessionellen Kooperationskompetenzen, sowie 
Möglichkeiten der Förderung Kommunikativer Kompeten-
zen durch curriculare Fundierung). 2) Entwicklungslinien 
der Akademisierung und Digitalisierung greift einen Beitrag 
aus der Ergotherapie, sowie zu nicht-ärztlichen Gesund-
heitsberufen und zur Digitalisierung im Gesundheitswesen 
auf und erweitert hiermit den Diskurs, der im Gesamtwerk 
sehr „pflegelastig“ abgebildet wird, was die Herausgebe-
rinnen selbst kritisch-konstruktiv benennen. 3) Heraus-
forderungen im Kontext von Fachkräftesicherung werden 
im Rahmen dreier Beiträge dargestellt: hervorzuheben ist 
hier, wie durch Perspektivwechsel die Entwicklung berufli-
cher Identität von Pflegeauszubildenden, die Erwartungen 
von Menschen, die zukünftig voraussichtlich pflegerischer 
Leistungen beziehen werden sowie individuelle Entwick-
lungspfade als Anknüpfungspunkt für betriebliche Fort- 
und Weiterbildung in den Professionalisierungsdiskurs 
eingebracht werden. 4) Anforderungen an das Bildungs-
personal konzentriert sich auf Lehrkräfte der Fachrich-
tung Pflege und hier insbesondere auf Anforderungen 
an deren mikrodidaktische Handlungskompetenzen. Die 
Auswahl der Beiträge besticht durch eine methodische 
sowie multiperspektivische Vielfalt, die unterschiedliche 
Aspekte der Professionalisierung zu einem facettenreichen 
Gesamtwerk verbindet und hierdurch den in einzelnen 
Beiträgen weniger stark ausgeprägten Bezug zum Professi-
onalisierungsdiskurs gekonnt auffängt. Die Einbindung der 
Differenzierung in individuelle und kollektive Professiona-
lisierungskategorien ist zudem mehr als perspektiverwei-
ternd und eröffnet eine Anschlussfähigkeit beispielsweise 
an den Diskurs der Erwachsenen- und Weiterbildung, 
was in Wissenschaft und Praxis für die Ausgestaltung von 
Schnittstellen bereichernd sein kann und damit die interes-
sierte Leserschaft ideal erreichen wird.

Friedrich Wilhelm Schwartz, Ulla Walter, 
Johannes Siegrist, Petra Kolip, Reiner 
Leidl, Reinhard Busse, Volker Amelung, 
Marie-Luise Dierks (Hrsg.). Public Health. 
Gesundheit und Gesundheitswesen. 933 
Seiten, gebunden, Elsevier, 4. Auflage, 2023. 
ISBN 978-3-437-22262-7; 109,00 €.

Die neu erschienene 4. Auflage des „Public Health Buches“ 
bietet in bewährter Weise einen fundierten Überblick über 
Strukturen, Organisation und Steuerung des Gesundheits-
systems, der Gesundheitspolitik und der Gesundheits-
ökonomie. Die Auflage ist komplett neu strukturiert und 
erweitert – mit vielen neuen Kapiteln u. a.:

–– Bedeutung von Umweltrisiken für die Gesundheit
–– Infektionskrankheiten in Deutschland
–– Digitalisierung und Big Data in Public Health
–– Genetik und Public Health
–– Verhaltensökonomie
–– Gesundheitsförderung in Lebenswelten
–– Gesundheitskompetenz und Gesundheitsinformationen
–– Verlässliche Daten und klinisch-epidemiologische 

Maße in der Arzneimittelindustrie
–– Lebensverlaufsforschung

Das Buch informiert umfassend über alle relevanten Aspekte 
von Public Health. Es greift Theorien, Modelle, Entwicklun-
gen und zentrale Methoden auf, thematisiert Gesundheitsde-
terminanten und -potenziale der Bevölkerung, Bürger- und 
Patientenbeteiligung sowie Ansätze der Prävention und 
Gesundheitsförderung. Ausgewählte Literatur ist jedem 
Kapitel hintenangestellt, für die Gesamtliteraturliste ist ein 
Internetlink angegeben. Zahlreiche Abbildungen und Tabel-
len veranschaulichen den Text. Besonders hervorzuheben 
sind Merk-Boxen, die den Text zudem strukturieren und auf 
das Wesentliche hinweisen. Ein Sachwortverzeichnis erleich-
tert das Finden von Aspekten in den verschiedenen Kapiteln. 
Das Buch richtet sich an Mitarbeitende in der Hochschule, 
die im Bereich Public Health arbeiten, an Studierende von 
gesundheitsbezogenen Studiengängen sowie an gesundheits-
politische Akteure.


